ir find gewohnt, daß die Menſchen ver- 


höhnen, was ſie nicht verſtehen. H 9 N dels 
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Men ſchon filberne Hochzeiten nicht zu den täglichen Erſchei⸗die vergangenen 50 Jahre getan. Wie dankbar mögen fie in Er⸗ 
nungen gehören, fo iſt es aber als ein ſeltenes Ereignis, innerung an die unzähligen glücklichen Stunden, die ſie verlebt, 
als eine wahre Gnade des Himmels zu betrachten, wenn es hie nach Oben geblickt, welche Wehmut mag ſie aber auch beſchlichen 
und da einmal einem Ehepaar vergönnt iſt, das goldene Ehe⸗ haben, wenn ſie ſich an manchen ſchweren Schickſalsſchlag erinner 


Karl Kretſehmer. . Bertha Kretſchmer geb. Jokiſch. 


jubiläum zu feiern. Nebenſtehend finden nun unfere Leſer ten, der ſie getroffen. Im Verhältnis zu den Tagen, von denen 
die wohlge troffenen Porträts eines Ehepaares, dem es beſchieden man ſagt, ſie gefallen uns uicht, waren aber der glücklichen Tage 
war, am 8. d. Mts. die goldene Hochzeit zu feiern und zwar find doch bedentend mehr, denn eine zahlreiche Kinder⸗ und Enkelſchaar 
es der hie ſige Großinduſtrielle Herr Karl Kretſchmer umgibt dankbar die geliebten Eltern und fleht zum Himmel, daß 
und Fran Bertha Kretſchmer geb. Jokiſch. | er fie ihnen noch recht viele Jahre in gleicher Rüſtigkeit erhalten 
Welch verſchiedenartige Gefühle mögen die Herzen der Jubilare möge Dieſem Wunſche ſchließen neben den unzähligen Freunden 
bewegt haben, wenn fie au ihrem Ehrentage einen Rückblick im | des Jubelpaares auch wir uns gern und von Herzen an. — k. 
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um einem Straßenbahrwagen war der junge Mann überfahren 
a worden, der ſoeben leblos auf einer Bahre in das Kranken⸗ 
haus eingeliefert wurde. Er ſah aus wie ein Toter, und nur 
das unbewußte Stöhnen, das hie und da von feinen farbloſen 
Lippen brach, gab Kunde davon, daß das Leben noch nicht ganz 
aus dem jungen Körper entflohen war. Lautlo; trugen ihn die 
Kraukenträger in den Operatiousſaal, wo gerade der Chefarzt im 
Begriff war, ſein Tagewerk zu beſchließen. 

Ein Blick auf den Verunglückten genügte, um dem Profeſſor 
zu zrigen, daß nur eine ſofortige Operation vielleicht das Leben 
des j ngen Mannes retten konnte. Eine Viertelſt ande ſpäter lag 
der Verunglückte, an deſſen Kleidung und Aeußerem man den 
vornehmen Geſellſchaftsmenſchen erkannte, auf dem Operationstiſch. 
Und wieder eine Viertelſtunde ſpäter wur das Werk gelungen und 
der Kranke lag hinter einem großen Schirm in dem Saal, wo 
ſoeben Schweſter Elfriede ihren Nachidienſt angetreten hatte. 

Das ſchlanke, junge Mädchen mit den großen, ſtrahlenden 
Augen und den roſigen Wangen nahm den Zettel in Empfang, 
auf welchen ihre Juſtruktionen für die Nacht geſchrieben waren. 

„Sie müſſen dim Nuuoperierten jede halbe Stunde eine 
Aethereinſpritzung machen,“ ſchärfle ihr der Chefarzt ein. „Er hat 
ein ſchwaches Herz und die Narkoſe hat ihn noch mehr geſchwächt. 
Verſäumen Sie es ja nicht, foaft ſtirbt er während der Nacht. Hat 
er bis zum Morgen durchgehalten, dann find wir über den Berg 
und er iſt gerettet.“ f 

Nacht und Schweigen ſank über das große Krankenhaus her⸗ 
nieder. Soeben hatte Schweſter Elfriede ihre erſte Rande durch 
den Saal brendet, hier einem Kranken Arzuei, dort einem armen 
L.idenden eine andere Erleichterung gegeben, und jetzt trat ſie mit 
dem Aetherfläſchchen zu dem Unbekannten und machte ihm die erſte 
Einfprigung. 

Hierauf zog fie fi in jene Ecke nahe der Tür zurück, wo 
fie von einem hohen Schirm geſchützt beim gedämpften Schein 
einer Lamp: einige Stunden leſen konnte, wenn fie wollte. 

Sie hatte ſich kaum niedergelaſſen, als leiſe die Tür geöff et 
wurde und ein Schritt ſich ihr näherte. Eine Hand leßte ſich auf 
ihre Schulter. N N 

„Guten Abend, Liebling. Haft du heute Nachtwache 2“ 
Elfriede war leicht zuſammengefahren, erhob aber jetzt ihr 
ſtrahlendes Autlitz zu dem jungen Affiſtenzarzt, mit dem fie ſeit 
kurzem verſprochen war. N 

„O, wie Haft du mich erſchreckt, Eberhardt!“ 
„Ja, ich habe Nachtwache.“ N 

Mit dem größten Intereſſe nahm Dr. v. Weiler ihren Zittel 
vom Tiſch und überfloz ihn. Elfriede wußte ganz gut, daß die 
glühende Liebe für feinen Beruf mindeſtens in gleicher Reihe mit 
ſeiner Liebe zu ihr ſtand. 

„Was iſt das hier für ein Operierter ?“ 
muß ein intereffanter Fall fein.“ 

„Willſt du ihn ſehen, Eberhardt?“ 
eine Aethereinſpritz rug gemacht.“ 

Bei dieſen Worten erhob fie 
lobten an das Bett, wo in notenäh 
Fremde lag. 


ſagte fie lächelnd. 


frazte er leiſe. „Es 
Ich habe ihm ſoeben 


ſich und führte ihren Ver⸗ 
nlicher Betäubung der junge 


5 Uerſuchung. os 


Von F. A. Baumgart. 


Dr. v. Weiler zuckte zuſammen, als er ſich über ihn beugte 
und flüſterte: 2 

„Mein Gott, das iſt ja Edwin! Der arme Kerl! Wie hat 
das uur geſchehen können?“ . f 

„Edwin — dein Vetter?“ fragte Elfriede erſtaunt, indem fie 
wieder in ihre Ecke zurückging. „Der Majoratserbe?“ 

„Ju, antwortete der junge Arzt mit einem Anflug von 
Bitterkeit. „Da er das Glück hat, ein Vierteljahr älter zu ſein 
als ich, fo iſt er der nächſte Agnat. Wenn uuſer alter Oakel auf 
Weilershanſen ſtirbt, was übrigens jede Minute zu erwarten iſt, 
ſo erbt Edwin Millionen. 

„Und du gehſt leer aus! rief klagend Elfriede. „Du armer, 
lieber Schatz! Und hätteſt es doch j zt fo nötig, wenigſtens vor 
Sorgen geſchützt zu ſein, da du eine Familie gründen willſt.“ 

Eberhardt ſeufzte und ſtrich ſeiner Braut über das glän⸗ 
zende Haar. 1 

Laß gut fein,” fagte er. „Wir werden ſchon durchkommen. 
Erwin iſt ein guter Kerl, wenn er auch ein bischen flott lebte. 
Ich gönne ihm die Erbſchaft von Herzen! Schließlich kaun ja 
keiner von uns dafür, daß die Majoratsbeſtimmungen num mal 
nicht zu ändern ſiad. — Jetzt aber muß ich gehen, mein Herz. 
Ich habe dieſe Nacht keinen Dienft.”. 1 
. „Gute Nacht, lieber Eberhardt. Auf Wiederſehen morgen 


früh.“ - N Bar 5 

Der junge Arzt hatte es nicht bemerkt, daß die flüſternde 
Stimme ſeiner Braut bei den letzten Worten gebebt hatte. 

Als die Tür ſich hinter ihm geſchloſſen, ſauk Elfriede in 
ihten Seſſel und legte die Hand vor die Augen. Tauſend wir⸗ 
belnde und brennende Gedanken ſchoſſen ihr durch den Kopf. Dort 
drüben in dem Bette hinter dem Wandſchirm lag ein flotter Lebe⸗ 
mann, deſſen Charakter nicht im entfernteften zu vergleichen war 
mit dem ihres Verlobten. Sein Leben hing am einem dünnen 
Faden — und dieſen Faden hielt ihre Haud. N 

Ihre eigene Haud! f 


Wenn ſie dem Kranken die Aethereinſpritzung nicht machte, 
ſo war er morgen früh tot und niemand konnte ihr eine Schuld 
nachweiſen e ; 

Kalter Schweiß bedeckte ihre Stirn, fie war totenbleich und 
bebte wie im Fieberfroſt. „Großer Gott,“ dachte fie, „die Ver⸗ 
ſuchung iſt zu groß — iſt das nicht ein Wink des Schicksals? Sf 
nicht Eberhardts ganzes Glück in diefer Stunde in meine Hand 
gegeben?“ ö en ee 

Sie ſchloß die Angen und lehnte ſich in ihren Seſſel zurück 
und dachte — dachte. Krampfhaft geballt lagen ihre 12 5 im 
Schoß. ‚Sie wußte nicht, welche Zeit vergangen, ſeitdem ſie eine 
Bente dieſer überwältigenden Empfindungen war. Sie wußte und 
fühlte nur eins: es war ihr nicht möglich, dem Kranken dort die 
rettende Hund zu bieten. Be as 

ich kann nicht! Ich kaun ncht!“ ſtöhnte fe mit blutleeren 
Lippen. „Er fol ſterben — er fol Eberhardt Platz machen — 
ah, es iſt ſchon geſchehen! Ich habe ſchon verſäumt, ihm die Ein⸗ 


ſpritzung zu machen.“ 8 a 5 es eG 
ergriff fie das Aetherfläſchchen und 
tröpfelte einige Tropfen daraus auf den Sußbe ben Ju dhe g 


Mit zitternder Hand 
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wahnſinnigen Aufregung blickte fie nicht nach der Uhr und ſchreckte 
daher heftig zuſammen, als von neuem die Tür aufging und ein 
Schritt ſich näherte. 

„Das iſt der kontrollierende Arzt,“ dachte fie, 
Gott, er wird es merken —“ 

Sie dachte nicht weiter, ſondern fuhr entſetzt zuſammen, als 
abermals ihr Verlobter vor ihr ſtand. 

„Eberhardt!“ ſtieß fie hervor. „Was — was — willſt du.“ 

Prüfend blickte der junge Arzt ſie an. 

N Ich weiß nicht, was mich zurücktrieb,“ murmelte er. „Ih 
wollte — ich mußte dich noch einmal ſehen. Aber Kind, wie ſtehſt 
du aus? Was iſt dir?“ 

Nichts“, murmelte ſie, „nichts.“ 

„Ich wollte 
— auch noch 
einmal nach 

Edwin 
ſehen,“ fuhr 
er fort. „Der 
arme Kerl 
dauert mich 
ſehr. Haft 
du ihm die 
Einfprigung 
gemacht, El⸗ 
friede?“ 

„Nein — 
nein — Eker ; 
hardt — o 
mein Gott 
ich bin eine 
Verbreche⸗ 
rin!“ 

Faſt ohn⸗ 
mächtig ſank 
ſie in ihren 

Seſſel zu 
ſammen und 
Dr. v. Wei ⸗ 
ler beugte 
ſich über ſie. 

„Rind, — 
Kind, was 
ſprichſt du?“ 
Es iſt ja erſt 
eine halbe 
Stunde ver⸗ 
gangen, ſeit 
ich hier er : KR 

Sie fuhr empor und ſah ihn ungläubig ar — — — — 

„Nicht möglich, Eberhardt — es müſſen einige Stunden ver⸗ 
gangen 11 g „ 

„Nein, nein, du täuſcheſt dich. Armer, lieber Schetz, was 
magft du in dieſer halben Stunde gelitten haben! Stil, ſtill, 
ſprich kein Wort — du haft den Aether verſchültet — du warſt 
eine halbe Stunde nicht du ſelbſt.. = 

Raſch ergriff er die kleine Spritze und eilte an das Kran- 
keulager ſeines Vetters, um ihm die vorgeſchriebene Einſprſtzung 
zu verabreichen. Dann trat er wieder zu feiner Braut, die heftig 
ſchluchzend in ihrem Stuhle ſaß. 


„Gott, mein 
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utter!“ ſchallt es immerfort 

Und faſt ohnt Paufe, 
1 „Mutter“ hier -und „Mutter“ dort 
£ Ein bequemes Leben. 
1 a N ch fürwahr bewandre ſie, 
Johannes Troja. © Daß fie noch kann lachen. 
N Was allein hat ſie für Müh', 

Alle ſatt zu machen. 


r ern 


„O, Eberhardt, wie biſt du gut und edel,“ fläfterte fie, unter 
Tränen zu ihm aufblickend. „Ich bin deiner nicht nürdig — du 
mußt mich verachten.“ 5 

Aber voller Liebe lächelte er fie au. 

„Nein, mein Herz, ich verachte dich nicht, weil diefe Ver⸗ 
ſuchurg eben zu groß für dich war. Aus Liebe zu mir wollteſt 
du ja fündigen. Und ich danke Gott, daß ich noch zur rechten 
Zeit kam.“ 

Elfriede küßte ſeine Hand und murmelte vollſtändig zerknirſcht 
immer wieder: „Ich bin deiner nicht wert, Eberhardt!“ 

= * 


* 
Wenige Tage ſpäter ſaß Dr. v. Weiler am Bett ſeines ge⸗ 
retteten Vet⸗ 
ters, der 
durch den 
Tod des alten 
Majorats⸗ 
herrn zum 
Millionär 
geworden 
und in bie 
Gegend ger. 
kommen war 
ws das Kran⸗ 
kenhaus lag, 
um dies 
Eberhardt 
mitzuteilen. 
„Bei Gott, 
Eberhardt,“ 
fagte er mit 
einem ſchon 
wieder leicht⸗ 
finnigen Lä⸗ 
cheln, „um 
ein Haar 
wäre es ex 
mit mir ge⸗ 
weſen. Ich 
weiß ganz 
ant, daß ich 
mein Leben 
=” —- dir und 
= . 5 = Schweſter 
a —— 5 Elfriede ver⸗ 
danke. 
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alter Junge, wir haben ja uur unſere Pflicht getan. — — — 


Ich dachte mir wohl, daß du es ſo auffaſſen würdeſt, aber 


du mußt mir ſchon geſtatten, anderer Meinung zu fein! Wenn 
ich nicht irre, biſt du heimlich verlobt mit Schweſter Elfriede?“ 


„Ganz richtig — und was weiter?“ 

„Nur eine Kleinigkeit,“ erwiderte der Kranke mit einem 
herzhaften Händedruck. „Du wirſt mir geſtatten, dir von meinen 
Millionen foniel abzugeben, daß du fofort deinen Hausſtand grün⸗ 
den und eine Reihe von Jahren forglos und glücklich leben kanr ſt. 

Du haſt doch nichts dagegen?“ N 

Nein, Doktor von Weiler hatte nichts dagegen! 


Pberall zugleich zu fein, 
5 ft ihr nicht gegeben, 25 
Sonſt wohl hätte fie, ich mein’, 


edek ruft, und auf der Stil 
Will fein Recht es kriegen, 

Und ſte kann doch nicht ſoſchnell 
Wle die Schwalbe fliegen. 


K* vicht einen Augenblick f 


Ruhe ſich erlauben, 
Und das hält fie gar für Glück 
Sollte man dad glauben. 
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Skizze von Franz Seeligmanr. 
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| oe vier Aerzte ihn zwei Tage lang geklopft, geſchüttelt] von der tränenden Dienſtmagd verleſen. Sie ließen ihn ſtumm 
1 und mit kaltem Waſſer begoſſen hatten, erklärten fie am über ſich ergehen. Aber als es wieder ſtille war, ſtand Mutter 


dritten, daß Beckmann auf 
der Patient - — SE und ſchleppte 
geſtorben fei. ſich laugſam 
et a 
eiche er⸗ „ 

men verſtorbe⸗ 


gab Morphi⸗ 
umvergiftung 
und im Kreis⸗ 
blatt war zu 


nen Kindes. 
Es war ihr, 
als müßte fie 


leſen, daß fich nach etwas 
der Chgemiker ſuchen, was ihr 
Dr. Willibald das ſchreckliche 
Beckmann, der Rätſel eutwir⸗ 
Sohn des im ren konute. 
letzten Jahre Die Schwe⸗ 
verſtorbenen ſter hatte von 
Apothekers dem allem 
Adolf Beck ⸗ nichts gehört. 
mann, aus un Ihr blonder 

bekannten Kraus kopf 


hatte ſich in 
toter Leiden⸗ 
ſchaft in die 
Sofaecke ge⸗ 


Gründen das 
Leben genom⸗ 
men habe. — 
Was auch im⸗ 
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veinen. — In 


vielleicht Licht 
ihr war jede 


in die Sache, 


en 
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jedenfalls von = Zn ja Wi 1 zerriſſen, und 
großem Cgois⸗ 1:7 1H air nu ln m 2! ET | menneimer ihr 
mus, denn er E W a 8 geſagt hütte, 


es wäre gut, 
wenn ſie ſich 
aus dem Fen⸗ 
ſter flürzte, 
fie wäre wil ⸗ 
lenlos wie im 
Traum ger 
folgt. Für ſie 
gab es keine 
Welt mehr, 
I ihr Bruder 
„ hatte ihr Leben 


habe bei die 
ſem unglkück⸗ 
lichen Schritt 
nur on ſich 
und nicht an 
ſeine bedaur⸗ 
erus werte 
Mutter und 
Schweſter ge⸗ 
dacht, die jetzt 
allein u. ſ. w., 


u. |. 1 
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beiden Damen mit res 
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erdigung ihres 2 wußte: er 
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konnte. Sie nahm fie als feſtſtehend an, fie wußte es ebenſo 
ficher, als ſie wußte, daß er ſelbſt ihr Bender geweſen war. Und 
eigentlich jetzt zum erſten Mile kam ihr der Wunſch, zu ergrün⸗ 
den, warum er es um fie getan habe.. .. Und dieſer G.dank⸗ 
zog ſie aus dem teilnahmsloſen Schmerz, und fie fühlte, wie das 
Gehirn wieder ſeine Arbeit aufnahm, die in den letzten Tagen 
ganz eingeſtellt zu fein ſchien. — 

Als fie fi) erhob, lag ein trauriges Lächeln auf ihren blaſſen 
Lippen, ein Lächeln des Mitleids für ſich ſelbſt. Ihre Blicke fielen 
drüben auf die Vaſe mit den Märzveilchen, und die paar Blumen 
und ihr welker Duft gaben ihr vergeſſene Bilder wieder. 

So zornig hatte fie ihn noch niemals vorher geſehen, als 
damals, wie er Dr. Amers großes Buket auf den Boden warf 
und ſeine Veilchen dafür an ſeinen Ort ſtellte. 

„Ein ſolcher Schuft“, hatte er hervorgeſtoßen, „warum hat 
er ſich nicht rechtzeitig erkundigt.“ — 

Ja, warum hatte er's auch nicht? Es gibt jr fo viele Aus⸗ 
kunfteien, wo man ihm hätte 
ſagen können, daß die Tochter 
des Apothekers Beckmann nach 
dem väterlichen Teſtament nur 
ein Dritteil der Erbſchaft erhalte 
und das Uebrige dem Sohne zu 
falle zu feiner weiteren Ausbil⸗ 
dung. Aber das Drittel war 
dem praktiſchen Herrn zu wenig 
geweſen. Ui eigentlich war es 
ja auch wenig. Darnach, daß ſie 
ihn mit allen Faſern des Her⸗ 
zeus geliebt, und daß dieſe Liebe 
fie anſpruchslos und, wenn es 
hätte ſein müſſen, auch arbeitſam 
gemacht hätte, darnach hatte nie⸗ 
mand gefrant — außer Willy 
Der arme Willy mit feiner feinen 
Seele, der hatte es erraten, der 
hatte es geſehen, wie fie unter 
ihrer unerfüllten Liebe litt, und 
wie fie dieſer Hieb getroffen 
Und wie er dann zu ihr 
gekommen war und ihr zärtlich 
die Haare geſtrichen und fie ge- 
koſt wie ein Kind, und ihr zu⸗ 
geſprochen mit feinen lieben, gu 
ten Worten: 
„* „Mach' dir nichts draus, 
mein Lieb. Es tut ja weh, ſiehſt 
du, ich fühl' es mit dir und ich 
könnte ihm wahrhaftig ein Leids 
antun — und doch! Wenn man 

ch an ſeine Stelle ſetzt — er 
braucht Geld zu ſeiner Fabrik, 
und heute dürfen die Männer 
nicht mehr ſo unvernünftig den 
ken. Er hat keine fo große 

Schuld, aber Vater hat fie. 
er war ungerecht. Ein Scherflein 
gibt er dir und mir alles, ale 
ob nicht gerade ein Mann auf 
eigenen Füßen ſtehen müßte. Ich 
werde mich hüten, das Ecbteil je 
für mich zu verwenden. Das wäre | : 
eine Gemeinheit an dir. Das Geld gehört dir, und du mußt es 
nehmen, und ohne, daß du es haft, wirft du nie heiraten können. 
Tu mir die Liebe und laß es auf dich überſchreiben, du kanuſt 
mir nichts größeres ſchenken, als deine Zuftimmung. “ 

Und als fie es ihm verſagte — er ließ fie geduldig reden, 
aber er drang immer wieder auf fie ein. N 

„Kinder müſſen das Unrecht ihrer Eltern gut machen, und 
du darfſt mich nicht daran hindern. Weißt du, 

Stolz von dir, und ich tue et ja nicht umſonſt. O nein, glaub 
mir, ich will etwas ſehr Großes von dir dagegen. Du mußt mir 


Arm. 


verſprechen, immer mich anzuhören, wenn ich dir meine Unannehm 


frau Toselli verlässt mit ihrem Gatten und Trauzeugen das Standes I 


(Text anſtehend ) 


das iſt ein falſcher 
een, al 


lichkeiten auskrame, die mau ſo im Leben hat, — ja und du mußt 
mir immer helfen, wenn ich dich drum bitte, und mir in allem 
ruten und überhaapt zur Seite ſtehen, wie ein Freund. Freunde 
find wir doch auch außerdem nicht? Und wenn wir keine Ge⸗ 
ſchwiſter wären, ſondern blos Freunde, daun würde ich dir die 
paar Groſchen doch auch geben, nicht? Und wenn du es mir dann 
abſchlagen würdeſt, da wäre ich doch mit Recht verletzt. Du kannſt 
mir fie ja wieder ſpäter einmal zurückerſtatten, wenn du fie nicht 
brauchſt, wenn dein Mann reich geworden iſt und ich am Ende 
15 armer, Schlucker geblieben bin — das begreifft du doch, nicht? 
nd f 
Sie hatte ihm dabei auf den Knieen geſeſſen und er hatte 
fie geherzt wie ein Kind .. Da ſaß fie nun wieder — auf dem⸗ 
ſelben Stuhl, aber er war nicht da, und er würde nie mehr fo 
zu ihr ſprechen und fie liebkoſen und tröſten.. Und wirum 
kam er fetzt nicht und tröſtete ſte! hatte auch er nicht gewußt, wie 
fie an ihm hing, — kounke er es gewußt haben, da er ihr 
raubte? Uns heiße, bittere Trä . 
nen traten ihr von neuem in die 
en — — — —— 
eiſe öffnete ſich die Tü 
un) Mntter ee 1b 55 
junge Mädchen wie abweſend auf 
die Veilchen mit verſchwommenen 
Blicken ſtarrend. Als ſie aber 
die Hand über ihre Wangen zärt⸗ 
lich gleiten ließ, fuhr fle zuſam⸗ 
men und ſchrie auf: „Willy! 
„Da lies“, ſagte die Mul⸗ 
ter uno gab ihr aufgeſchlagen das 
kleine Tagebuch des Toten, in 
dem ſtand: 5 
5. . Sie nimmt es nicht 
an, was ich ihr oft und vergebens 
an geboten, und fo muß ich fie 
eben durch meinen Tod zwingen.“ 
„Weißt du vielleicht, Kind, 
was er damit gemeint har? .“ 
Charlotte blieb ſtumm, aber 
als Mutter Beckmann ihre Toch⸗ 
ter anſah, da wußte ſie die Ant⸗ 
wort. — 1 
Im Kreisblatt aber war zu 
leſen, daß fh ein Egoiſt das 
Leben genommen habe. 


EL: 
Zu unſeren Bildern. 


Die Trauung des Ehe⸗ 
paares Toſelli. Wir bringen 
uuſeren Leſern heute ein Bild, 
welches das eben vermählte Ehe. 
paar Toſelli darſtellt, wie es das 
Standesamt des Strauddiſtriktes 
in London verläßt. Der Trau 
ſchein lautet folgendermaßen: 
Im Standesamte des Strand⸗ 
N diſtriktes der Grafſchaft London 
erfolgte Heirat. Nummer des Tranſcheins iſt 167. Am 25. Sep. 
tember 1907 wurde verheiratet Eariko Toſelli, 24 Jahre alt. 
Juußgeſelle, Profeſſor der Muftk, wohnhaft im Norfolk Hotel 
Surrey Street Strand; (Der Vater iſt Alberto Toſelli, Sprach⸗ 
lehrer), und Marie Antoineile Luiſe, Gräfin von Montignoſo, 
früher Erzherzozin von Oeſterreich, 37 Jahre alt, geſchieden von 
Friedrich Auguſt, Kronprinz, jetzt König von Sachſen, wohnhaft 
im Norfolk Hotel Surrey Street Strand. (Der Vater iſt Ferdi. 
nand Erzherzog von Oeſterreich, Großherzog von Toskana.) Die 
Vermählung hat auf dem hiefigen Standesamte vor dem Standes 
deamten James E. Goldſömit und dem Regiſtrator A. H. Maddekt 
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ſtattgefunden. Die Vermählung be 
glanbigte die eigenhändige Unterſchrift 
von Eurico Tofelli und Marie Au⸗ 
toinette Luiſe Gräfin Montiznoſo, 
vor den Zeugen n. C. Witt, Mary 
H. Witt, William Le Quen. Ich, 
James Lewis Goldſmith, Standes⸗ 
b amter im Strand Diſtrikt beſcheinige 
hiermit, daß Vorſtehendes die getreue 
Abſchrift einer Eintragung in das 
Standesamtsregiſter des Strand Di⸗ 
ſtriktes der Grafſchaft London iſt und 
verfich re weiter wahrheitsgemäß, daß 
dieſes Standesamtsregiſter ſich jetzt in 
meiner Obhut befindet. Eigenhändig 
unterſchrieben am 25. September 


— ————v—rv8 —;r—2—— -— 


76 0 
f iin 4 2 4 


1907. James L. Goldsmith. 


Die Trauerfeier in Karls 
ruhe. (Abbild. S. 331 und 332.) 


Am Montag früh begann in Karls⸗ 


ruhe die Trauerfeier aus Anlaß der 
Beiſetzung des verſtorbenen Großher⸗ | 
zogs. Der Gottesdienſt fand in der 
mit dem Schloſſe ſelbſt verbundenen 
Schloßkirche ſtatt, die den äußerſten linken Flügel des ganzen Schloß 
Gebändekompl. xes bildet. Nach Beendigung der Feier vollzog ſich 
vor der Schleßkirche die Bildung des Tranerzuges, der in weitem 
halben Bogen am Schloſſe vorüberzog und die Leiche längs der 
Schloßplatzſtraße durch die Waldhornſtraße und Zirkel zum Faſa⸗ 
nengarten geleitete, wo in dem Mauſoleunm, das zum Gedächtnis 
des ſo jung verſtorbenen Prinzen Ludwig errichtet wurde, die Bei⸗ 
ſetzung ſtatifand. 

Die Enthüllung des Bennigſen⸗Denkmals in Han ; 
nover. (Bild obenſtehend.) In Hannover iſt am Donnerſtag 
dem Vater der deutſchen national⸗liberalen Partei Rudolf v. Ben 
nigſen ein Denkmal geſetzt worden, von dem wir heute unſeren 
Leſern ein Bild bringen. Der Plan zur Errichtung des Denkmals 
ſtammt von dem national liberalen Parteitag in Eiſenach aus dem 
Jahre 1902. Bereits im Jahre 1904 war von dem Komitee ein 


Due Handelsflotten ge 
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S Russiondo, Spanien Schwed' Dänen 


Anland. 780,559 723,089 
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(Text anſtehend.) 


Das Bennigsen -benkmal in Hanover 
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(Text anſtehend.) 


Preisbewerb au'geſchrieben worden, an dem ſich 45 Künſtler betei⸗ 
ligt hatten. Mit dem erſten Preife gekrönt und zur Ausführung 
erworben, wurde damals der von dem Bildhauer Karl Gundelach 
und dem Architekten Olto Lüer angefertigte Entwurf. Rudolf von 
Beunigſen iſt ſitzend dargeſtellt, in die Ferne lauſchend, gleich als 
ob er im Parlament ſäße und einem Reduer zuhörte. Das Denk⸗ 
mal beſteht aus Bronze und erhebt ſich auf einem Granitfockel. 
Den Abſchluß nach hinten bildet eine halbkreisförmige durchbrochene 
Säulenwand. 

Die Handelsflotten der Welt. Die untenſtehende 
Statiſtik veranſchaulicht den jetzigen Beſtand der internationalen 
Handelsflotten. Die ſtatiſtiſche Aufnahme fällt anf das Jahr 1906 
bei den meiſten Staaten, bei wenigen datiert die Feſtſtellung höch⸗ 
ſtens 1 bis zwei Jahre zurück Vorweg iſt zu konſtatieren, daß 
ſich die Handelsſchiffahrt bei faſt allen Stationen in aufſteigender 

Linie bewegt. Es hat ſowohl die 
Zahl der Schiffe, wie der Raum⸗ 
gehalt zugenommen, andererſeits 
drängt der Dampf die Segelſchiffahrt 
mehr und mehr zurück. Ein Rück⸗ 
gang der Schiffahrt iſt nur für 
Norwegen und Belgien feſtzuſtellen, 
aber auch dieſer betrifft uur wenige 
tauſend Tonnen. Das engliſche Rie⸗ 
ſeureich maſchiert natürlich bei weis 
tem voran, hat ſich doch für Mutter⸗ 
land und Kolonien zuſammen in 
den letzten fünf Jahren die Zahl 
der Schiffe um 2500 und die Zahl 
des Tonnengehaltes um rund 
1,600,000 Tonnen vermehrt. — 
Deutſchland bleibt mit einem Plus 
von 500 Schiffen und 525,000 
Tonnen weit zurück und iſt von den 
Vereinigten Staaten läugſt über⸗ 
holt worden, die ſchon auf 6 ½ Mil: 
lionen Tonnen gelangt find. Wir 
dürfen dabei allerdings nicht ver⸗ 
geſſen, daß es fi in beiden Fällen 
um ganze Erdteile handelt, die gegen 
ein allerdings eng bevölkertes Land 
von 50 Millionen Bewohnern aus. 
geſpielt werden. Frankreich ſteht 
ſogar noch hinter Norwegen zurück, 


See,, es 
„, 2 N 


flotte den Löwenanteil ausmacht. 
Oeſterreich hat trotz der großen An⸗ 
ſtrengungen, die namentlich von un⸗ 
gariſcher Seite zur Förderung des 
Seehandels gemacht werden, es nur 


bei dem allerdings wohl die Fiſcher⸗ 
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je 10 a Tonnen gebracht. Japan indeſſen rückt raſch ö 8 „a. 5 15 e 1 en e 
aufwärts, hat Ilali ei 1 117 Ff * ich ; Kommerzialrat, ich laß ihm alles Gute wünſchen, aber wenn ie : 
gefährlich a as 5 1 115 0 Pr en Tochter verheiratet, ſoll er ſie mit feinem Geld verheiraten, nicht mit 
ebenſo wie bei den Angaben der Statiſtik über Cina lediglii h 

um Schiffe europäiſcher Bauart handelt. Würden wir die ſtati⸗ 
ſtiſchen Schiffe mit einrechnen, rürde ſich das Ergebuis wohl ſehr 
zum Nachteil Europas verſchi⸗ ben. 


1 
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Schach. 

(Kedigiert vom Lodzer Schachklub, Petrikauerſtr. 111.) 
ö Unregelmäßige Eröffnung 
Aus dem Oſtender Meiſterturnier 1907. 

| Weiß. Schwarz. 
| 


G. Salwe. I. Mieses. 
1. d2—di 8g8— 16 
2. od—ct 7 da 
3. Sbl—c3 Sb8-d7 
4. 2— e4 27 — 65 
5. 8g1— 2 Dds—e7! 
6. 82— 3 esd! 
7. Sea d! Sd7— ch 


7 . . . Sf Ke? 8. S8c3— 45. 


Gih mir den Trunk RB 1866 


10. b2—b3 ber d7 
Gieb mir den Trunk, der mir den Ekel nimmt 11. Sdixe6 fTXe6 
Und der dem Leben wieder mich verbindet, | 155 11 148—87 ö 
Erloſchene Altäre neu entzündet 14. e4—e5! 818 —88 
Und mich zu brünſtigem Gebete ſtimmt. l N 14 . . . Sfö—h5? 15. g3—g4. 
RN i 15. Le3Xe5 d6Xe5 
Gib mir den Trunk, der ſo kriſtallen quillt, ö 5 Bat + Kess 
. 2 2 8 3 ! 2 3—f4 c7—e6 
Daß ich air einft mich wieder dürſtend wähue N 18. Tal- dI Kar? 
Und gläub'gen Herzeus wie ein Kind mich ſehne | 5 86 b la 
FIR) ; ; Se4— 5 - s—h6 
Als gäb' es etwas, das die Sehnſucht ſtillt. | 21. S e + Ker 58 
. 3 | 2 Lg2- - 
Dog nein! Den Becher kenn' ich: er iſt leer | 35 5 ne 
Und Schaum nur ſteigt aus feinen ſchalen Reben. Ze ze ns 
8 gab 10 feine 5 deun? Das Leben? 27 415 15 10 
uche tiefer, ich verlange mehr. . Tal-d6! h7—h5 
DRS Bene 28. h2-—h4 Th8—g8 
Gib mir den Trunk, der mir den Ekel nimmt, 95 March 18885 
Doch nicht mit Flammen, die wie Fackeln rauchen, 30 . 1880483 31. bB—bi le 
Die meine Seele in ein Glutmeer tauchen, 31. Idé DCG Aufgegeben. 


Das heute loht und morgen ſchon verglimm n 
& Die Partie ift von Weiß ſehr kräftig geführt worden. 
Gib mir den Trunk, der tief in Schlaf verſenkt; 


Der mich im Schatten dunkelnder Zypreſſen 


Hinübertzägt in traumloſes Vergeſſen. Abgelehntes Damengambit. 
Der mit des Todes füher Labfal tränkt Aus dem Karlsbader Turnier. 
Helfingfers. Johannes Oehquiſt. Weiß. f Schwarz. 
C ͤͤ ˙·⸗Amàm ˙ ee? A. Rubinstein. R. Teichmann. 
* ** 8 
[an Buntes Allerlei. * 4 4 0 
. j , 8 5 2. 02— 04 7 66 
Schnorrerwitze. f 5 Bien nn 
Auf feiner Bettelreiſe war Baumöl auch nach Berlin gekommen. 6. 881—13 8 9 
Hier ſuchte er unter anderen auch einen Bankier heim, den das allzuſichere 7. Dil oe. b7—b8 
und ſelbſtbewußte Auftreten des Bittſtellers verdroß. Er ſtellte ihn deshalb 8. e d . eb 45 
zur Rede. „Wenn man ſchon ſchnorrt, muß man ſich anſtändig benehmen. 9. LfI— d3 . Les b 
Man kommt dach nicht ins Zimmer mit der ſtinkenden Pfeife und mit dem 10 0-0 a 07 — 65 
Hut auf dem Kopf. Und man verlangt nicht das Almofen, ſondern wartet 11. h2-—h4 Tea e8 
beſcheiden, bis man was kriegt.“ b 12. Kel— bl Tag 8 
„Lieber Herr“, unterbricht Baumöl den zornigen Redeſtrsm und lächelt a 13 diXch TeaxXch 
mitleidig, „ſchnorren werd ich bei Ihnen lernen 5 u 14. 8f3—d4 St e 
. * 15. Lds ea dd e 
Von einem reichen Wiener Israeliten bezieht ein armer Mann jeden 16. Sd4—b51 Lb7 - 6 


Monat fünf Gulden. Das Geld wird ihm gewöhnlich im Geſchäftskontor von 


einem Buchhalter übergeben. Als der arme Mann wieder einmal vorſpricht, Droht 17. Sb5— ds. 


händigt ihm der Beamte nur drei Gulden ein. Er bleibt ruhig ſtehen, und 17. De2—a4  La6xbö 
als der Buchhalter ihn fragt, was er noch wolle, antwortet er: „Sie müflen 18. ScaXb5 Le7xg5 
ſich geirrt haben .. ich bekomm doch immer fünf... „ 19. haxgb Tes 67 
„Ja“, meint der Beamte, „das hat jeßt aufgehört. 20 17d1—d4 Dds—a8s 
„Warum . aufgehört.“ - 1 21. b2— b! 765 — 28 
„Sehen Sie ... der Herr Kammerzialrat hat vor kurzem feine älte ſte 22. 8b5— d6 i 56 b5 
Tochter verheiratet ... da hat er viel, ſehr viel. Ausgaben gehabt, wie Sie 23. Sd 8! N bd cad 
ſich doch denken können . die Mitgift und das andere 


24. Sede e Gibt auf. 
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Loris-Brund, 


das italieniſche Geſangs. Duo, welches gegenwärtig im Etabliſſe⸗ 
ment „Apollo“ auftritt, ift eine derjenigen Attraktionen, die auf 
der Var 6élébühne zu denz Seltenheiten gehören und überall, wohin 


fie auch kommen mögen, des größten Beifalls ſicher find. Von 
angenehmem, faft beſtrickendem Aenßeren, dem temparamentvolles 
Spiel noch einen beſonderen Reiz verleiht, quillen die Töne voll und 
klar aus der Bruſt, nicht allein den weiten Raum des Auditoriums, 
fondern auch das Ohr des Zuhörers mit harmoniſchem Wohllant 
füllend. Beiftehend ein Bild des Geſangs Duos, daß ſich durch feine 
Leiſtungen auch die Gunſt des Lodzer Publikums im Fluge errang. 


w SSS S Ss BI IELLEEEESESEEEEEIT III eee | 


Die Auflöſung des Arithmogriohs in unſerer vorigen Sonntags: | 


Beilage lautet: 
Agamemnon, Bielefeld, Tenneſſee. 


Richtig gelöſt von: Hilda Buſe, Wilhelm Heckert, Franz 
Buchmann, Ludwig Meinert, Benjamin Szczecinski, Paul Brüdert, Erneſtine 
Olſcher, Regina und Sigismund Reismann, Ch. Olſcher, Alex. Höflich. 


Die Auflöſung des Rätſels in unſertr vorigen Sonntags- 
Beilage lautet: 


(Regen — Neger.) 


Richtig gelöſt von: Hilda Buſe, Franz Buchmann, Ludwig 
Meinert, Benjamin Szezecinski, Paul Brückert. Ilſe Hildegard Geilke, Erne 
ſtine Olſcher, Henio, Kuba und Stefan Bin kowski, Regina und Sigismund 
Reismann, Marya Kopel, Ch. Olſcher, Alex. Höflich. 


N Die Auflöſung des Quadrat⸗Nätſels in unferer vorigen Spuntags- 
Beilage lautet: 
Elias, Linde, Inſel, Adele, 


Richtig gel öſt von: Benjamin Szezteinski, Paul Brückert, 
Erneſtine Olſcher, Henio, Kuba und Stefan Binkowski, Marya Kopel, Ch. 
Olſcher, Alex. Höflich, ſämmtlich in Lodz, und Olga Mergel in Zgierz. 


. 
Veränderungs-Rätſel. 


Glaß, Wurm, Sir, Kanoe, Toga, Puls, Brieg. 


Die obigen firben Wörter find durch Veränderung des Anfangs und 
des Endbuchſtaben in neut zu verwandeln, wie z. B. 
Bart. Dieſe neuen Wörter bedeuten, was folgt: 


1 let man im Sommer überall; 
2 fließt im Frankenreich als Nebenfluß i 
Das 3. Wort entfchied in manchem Fall; 

4 bietet einem Opernfreund Genuß; 


Herausgeber und Redacteur A. DREWING. 


Selen. 


Bali — Kalk, Mars — 


5 wird dich an Venedig ſtets erinnern; 

6 iſt dir aus der Vogelwelt bekannt; 

Das 7. hat Sitz in deinem Innern, 

Doch werd' es nur zum Guten angewandt. 

Sind die bezeichneten ſieben neuen Wörter richtig gefunden, ſo ſetzt 
ch aus ihren Anfangsbuchſtaben von oben nach unten, aus ih en Endbuch⸗ 
ſiaben von unten nach oben, dasſelbe Wort zuſammen, aus dem fi gleich · 
zeitig die Richtigkeit der Löſung ergibt. 


Turmzug ⸗ Problem. 
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Zitat aus „Jungfrau von Orleans“. 
üll-Rätſel. 
| 8 
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ö Die leeren Felder find mit Buchſtaben fo auszufüllen, daß die wage ⸗ 
rechlen Reihen bezeichnen: 1. Monat; 2 Strafzelle; 3. Zier ſtrauch; 
4. Namen; 5. Schiffsteil, Fluß; 6. Nahrungsmittel; 7. Konſonant. — 


Die Punktreihe er tſpricht der erſten Reihe. 


Der wahre Grund 


i 


Er: „Denke Dir nur, der Baron von Schretenshäuſen hat ch nach · 
dem er ſich erſt vor Kurzem ſcheiden ließ, wieder berhekat e b 2 
fein Si e: „Da muß er ſicherlich in momentaner Geldverlegenheit gewefeun 
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